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Leitfaden

1 Sachanalyse zur Unterrichtsreihe

1996 verunfallten in Deutschland circa 707 Kinder tödlich. Zwischen 1500 und 3000 Kinder behielten dauerhafte Schäden. Etwa 220.000 Kinder mussten in einem Krankenhaus und 700.000 ambulant behandelt werden. Zusätzlich kann von einer Dunkelziffer von etwa 50 % nicht erfasster schwer- und leicht verletzter Unfallkinder ausgegangen werden. Nach Schätzungen könnten etwa 60 % dieser Unfälle durch eine zielgerichtete Unfallpräventionsarbeit verhindert werden. Dies entspricht einer Zahl von 1,2 Millionen Unfällen (vgl. Ellsäßer 1998, S. 7).

Sicherheitserziehung, die bereits im Kindesalter ansetzt, gehört zu den wirksamsten Maßnahmen zur Verhütung von Unfällen (vgl. Pfundt/ Küting 1987, S. 13). Bislang gibt es in Deutschland in dieser Hinsicht allerdings nur einige Ansätze im Bereich der Verkehrsunfallverhütung.

1.2 Unfallstatistik für den Bereich des Haushalts und seine nähere Umgebung

„Jede Minute verletzen sich zwei Kinder zu Hause oder in der Freizeit“ (Henter 1995, S. 143). Das heißt, knapp 2 Millionen Kinder im Alter bis zu vierzehn Jahren erleiden jährlich einen Unfall. Hiervon ereignet sich jeder vierte an einem Ort, an dem sich jeder am sichersten fühlt, nämlich zu Hause. Die häuslichen Unfallorte stehen in der Todesunfallstatistik neben dem Straßenverkehr ganz vorn (vgl. Henter 1995, S. 143). Mit Hilfe folgender Variablen sollen die Unfälle in ihrer „Art und Weise“ näher dargestellt werden.

Anzahl:

44% der Unfallverletzungen und 36% der tödlichen Unfälle geschehen im Bereich von Heim und Freizeit.

Alter:

49% der Heim- und Freizeitunfälle betreffen Kinder im Alter von 1 bis unter 5 Jahren. Die Kinder im Alter von 5 bis unter 15 Jahren sind mit 36 % am Unfallgeschehen beteiligt. Den geringsten Anteil mit 15%  machen die Kinder im Alter von unter einem Jahr aus.

Geschlecht:

Bei allen Unfällen wurde eine höhere Unfallbeteiligung der Jungen festgestellt. Es besteht ein Verhältnis von 3:2 zu Lasten der Jungen.   

Typische Hergänge:

48% der Unfälle ereignen sich beim Spielen. 26% bei Tätigkeiten (Fortbewegung) und 15% beim Sport. Hieraus ergeben sich drei Unfallschwerpunkte: Spiel, Tätigkeit (Fortbewegung) und Sport. 

Unfallort:

Insgesamt verunfallen 59% der Kinder im Haus und in seiner näheren Umgebung. Das Kinderzimmer ist hier der häufigste Unfallort gefolgt von der Küche. 

Unfallarten:

„Jeder zweite Kinderunfall ist ein Sturz“ (Henter 1995, S. 148). 51% der Kinderunfälle sind Stürze. 25% der Kinder stoßen mit Gegenständen zusammen und 9% verletzen sich beim Umgang mit scharfen Gegenständen. Einen im Verhältnis geringeren Anteil machen die Verbrennungen mit 3% und die Vergiftungen mit 0,5% aus.

Verletzungen:

Die häufigsten Verletzungen im Kindesalter sind mit 51% die Kopfverletzungen. Es folgen mit 38% Verletzungen der oberen und mit 28% die der unteren Extremitäten. (vgl. Henter 1995, S. 143ff.)

1.3 Erklärungsansätze zum Zustandekommen von Unfällen

Wie kommt es zur Entstehung eines Unfalls?

Häufig werden Faktoren wie Stress, Eile, Unachtsamkeit, Unwissenheit, Selbstüberschätzung und andere Möglichkeiten als Ursachen genannt. Diese Faktoren allein reichen zur Erklärung jedoch noch nicht aus. Um besser verstehen zu können, warum Unfälle entstehen und wodurch sie verursacht werden, wurden verschiedene Theorien entwickelt, die in ihren Grundaussagen übereinstimmen. Folgende Definition erscheint am geeignetsten, die Ursachen eines Unfalls darzustellen:

„Das gemeinsame Merkmal aller Unfallereignisse besteht darin, dass Energie unkontrolliert und ungesichert frei wird. Die Möglichkeiten des unkontrollierten und ungesicherten Freiwerdens von Energie, die zu Verletzungen und Sachschäden führen können, nennen wir Gefahr. Gefahren entstehen nicht erst zum Zeitpunkt des Unfallereignisses, sie sind vielmehr schon da und werden im Augenblick des Unfallereignisses wirksam“ (Krohn 1983, S. 14). 

Unfälle werden häufig fälschlicher Weise als Zufälle oder als Folge eines technischen Fehlers betrachtet. Dies entspricht aber keinesfalls der Komplexität eines Unfalls und somit seiner Entstehung (vgl. Köhler 1983, S. 5; 9). So können Gefahren sowohl von einem Gegenstand als auch vom Menschen ausgehen (vgl. Skiba 1973, S. 4). Diese Gefahr wird zu einer Gefährdung, wenn die beiden miteinander in Berührung kommen, das heißt wenn Mensch oder Gegenstand in den Gefahrenbereich des anderen gelangen.

Zur Erläuterung folgendes Beispiel: Ein Messer hat die Eigenschaften, scharf und spitz zu sein und kann so zu Verletzungen führen. Ein Mensch ohne Erfahrungen im Umgang mit Messern hat zunächst kein Bewusstsein von diesen Eigenschaften. So liegen die Gefahren des Messers in seinen natürlichen Eigenschaften. Genauso ist es mit den menschlichen Eigenschaften. Beginnt der Mensch mit seinen geringen Erfahrungen mit dem Messer zu hantieren, kommt es zu einer Gefährdung.

Ein Unfall entsteht also immer aufgrund des Zusammenwirkens mehrerer unfalldisponierender Ursachen. Zudem wird deutlich, dass die Unfallursachen bereits vor dem Entstehen des Unfalls bestehen. Somit bieten sie die Möglichkeit die Gefahr eines Unfalls zu erkennen, frühzeitig einzugreifen und so möglicherweise dem Unfall vorzubeugen.

Gemäß der Einteilung nach gegenstandsgebundenen und menschgebundenen Unfallursachen stehen unterschiedliche Präventionsmaßnahmen zur Verfügung. Die erste Möglichkeit besteht in der Beseitigung der gegenstandsgebundenen Gefahren (technische Maßnahmen). Die Verhinderung des Zusammentreffens von Mensch und Gegenstand (z.B. durch Verbote) stellt die zweite Präventionsmaßnahme dar. Mit Hilfe der dritten Maßnahme (Erziehung) sollen die menschgebundenen Gefahren beseitigt werden (vgl. Skiba 1973, S. 27f.). 

Da eine völlige Anpassung der Umwelt, d.h. durch technische Maßnahmen, an die Bedürfnisse der Menschen nicht zu erwarten ist, muss mit Hilfe der Erziehung versucht werden, die Entwicklung des Menschen dahingehend zu beeinflussen, dass Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Bewältigung von Gefahren entwickelt werden. Hierzu ist es notwendig sich die menschgebundene Gefahren deutlich zumachen. Die menschgebundenen Unfallbedingungen werden ebenfalls durch zahlreiche Faktoren bestimmt. Der wohl wichtigste Faktor ist das Alter der Kinder und der damit verbundene kognitive und körperliche Entwicklungsstand (vgl. Köhler 1983, S. 8). Je nach Alter des Kindes bestehen sehr verschiedenen Motive hinsichtlich der Sicherheit. Sie sind noch nicht in ausreichendem Maße dazu in der Lage Gefahren zu erkennen, einzuschätzen und vor allem diese auf sich zu beziehen (vgl. Krohn 1983, S. 51). Ebenfalls unzureichend ausgeprägt ist die Wahrnehmung von Kindern. So bereitet es ihnen
z. B. Schwierigkeiten, visuelle oder akustische Reize, die für einen Erwachsenen einen Warncharakter besitzen, in gleicher Weise wahrzunehmen. 

Zusammenfassend betrachtet gilt: Die entwicklungsbedingte Ursache der Entstehung von Kinderunfällen bildet das im frühen Kindesalter noch wenig ausgeprägte Vermögen, die Umwelt wirklichkeitsgerecht wahrnehmen zu können (vgl. Köhler 1983, S. 41). Neben den entwicklungsbedingten Unfallursachen spielen aber auch die sozialisatorischen Bedingungen, denen ein Kind im Laufe seiner Entwicklung ausgesetzt ist, eine wichtige Rolle. 

Kinder und Jugendliche sind im Laufe ihrer physischen, psychischen und sozialen Entwicklung vielfältigen Einflüssen ausgesetzt. So werden Kinder in einem hohen Maße von der sie umgebenden Umwelt in ihrem Verhalten geprägt. Je nach Alter sind verschiedene Sozialisationsinstanzen für die Entwicklung des Kindes zuständig. Am bedeutendsten in diesem Zusammenhang sind zunächst Familie und Freunde später aber auch der Kindergarten und Schule. 

Die Familie beeinflusst das Kind, wie keine andere Sozialisationsinstanz, in seien Lebensbedingungen und somit in seinen Einstellungen und dem gesamten Verhalten. Eltern haben, vor allem für kleine Kinder eine wichtige Vorbildfunktion. Ihr vorgelebtes Verhalten und ihre Einstellung zum Thema Sicherheit, wirkt sich auf das Verhalten und die Einstellungen der Kinder aus (vgl. Limbourg 1998, http://www.uni-essen.de/~qpd 400/texte.ml /Wien.html.).   

1.4 Möglichkeiten und Grenzen der Unfallprävention

Ziel der Unterrichtsreihe ist es, mit Hilfe der Erziehung bei den Schülern ein Gefahren- und Sicherheitsbewusstsein zu entwickeln. Handelt es sich bei dem Gefahrenbewusstsein um ein Wissen über mögliche Gefahren in einer bestimmten Situation, so spricht man beim Sicherheitsbewusstsein Das Sicherheitsbewusstsein ist ein Wissen, das neben der Gefahrenkenntnis bereits das Wissen um mögliche Unfallverhütungsmaßnahmen beinhaltet (vgl. Krohn 1984, S. 46).

Sicherheitserziehung mit dem Ziel, bei den Kindern ein Sicherheitsbewusstsein zu entwickeln, ist mehr als bloße Unfallprävention. Vielmehr sollen mit ihrer Hilfe grundlegende Einsichten, Einstellungen und Kenntnisse vermittelt werden, die dem Kind neben einem sicherheitsbewusste Verhalten helfen, seine Umwelt besser zu verstehen und verantwortungsbewusst zu handeln (vgl. BAGUV Projektgruppe 1980, S.8).

2 Lernziele der Sicherheitserziehung

Auf Grundlage der Sicherheitserziehung sollen Kinder eine reale Chance erhalten, Einblicke in den für sie oft undurchschaubaren Bereich der Unfälle zu erhalten und darauf aufbauend Gefahrensituationen zu meistern. Kinder sind auf die Hilfe anderer angewiesen, um mit Gefahrensituationen umzugehen. Hierbei handelt es sich um eine „Gratwanderung zwischen Behütung und Eigenständigkeit, zwischen Erziehung und Mündigkeit, zwischen Fremd- und Selbstbestimmung“ (Kahlert 1998, S. 9). Sie bildet die nötige Voraussetzungen für die Kinder, Gefahren eigenständig wahrzunehmen und Risiken abzuwägen.

Leitziele für die Sicherheitserziehung (vgl. Hirt 1980, S. 69) :

1.
Förderung einer sicherheitsbezogenen „Sachkompetenz“.

Hierunter ist eine Erweiterung des Realitätsbezuges des Kindes zu seiner Umwelt zu verstehen. Das heißt, die Kinder sollen einen Einblick in die „Sache“ erhalten. Für die Sicherheitserziehung bedeutet das konkret, dass die Kinder lernen sollen bei der Unfallverhütung mit zu wirken. Hierzu sind Kenntnisse zu sicherheitsrelevanten Faktoren und Einsicht in Zusammenhänge des Unfalls nötig (vgl. auch Bosch/ Rabenstein/ Schorch 1988, S. 11).  

2.
Förderung einer sicherheitsbezogenen „Selbstkompetenz“

Hiermit ist die Fähigkeit zu selbständigem und selbstverantwortlichem Handeln unter Berücksichtigung der Sicherheit gemeint. Dieses beinhaltet unter anderem die Bereitschaft zur Selbstsicherung d.h., die Kinder müssen erkennen, dass die Sicherheit in ihrem eigenen Interesse liegt und ein erstrebenswertes Ziel darstellt (vgl. auch Bosch / Rabenstein/ Schorch 1988, S. 11).

3.
Förderung einer sicherheitsbezogenen „Sozialkompetenz“

Hierbei handelt es sich um die Fähigkeiten und Fertigkeiten die das Kind im Umgang mit den Mitmenschen erlebnis- und handlungsfähig macht. Somit umfasst eine Erziehung zu einem sicherheitsbewusstem Verhalten, die Vermittlung von Qualifikationen, die die Schüler dazu befähigen Gefahren zu meiden, zu bewältigen und zu beseitigen (vgl. Winterfeld 1982, S. 12). 

3 Didaktische Begründung für die geplante Unterrichtseinheit

Sollen mit Hilfe der Sicherheitserziehung in der Grundschule die genannten Lernziele erreicht werden, so darf sich diese nicht allein durch „Belehrung“ der Kinder vollziehen. Vielmehr sollten die Kinder unter möglichst realistischen Situationen lernen können. Nur mit Hilfe erfahrungsbedingter Lernprozesse wird es möglich sein, den Kindern eine rationale und risikobewusste Einschätzung ihrer Umwelt zu vermitteln (vgl. BAGUV Projektgruppe 1980, S. 111f.) 

3.1 Zum Begriff projektorientiertes Lernen

Da die Unterrichtsreihe für ein drittes Schuljahr konzipiert ist und es unrealistisch erscheint, dass zu diesem Zeitpunkt die Projektarbeit in ihrer Hochform beherrscht wird, wird im Folgenden von projektorientiertem Lernen gesprochen. Hierbei handelt es sich grundsätzlich um die Ideen der Projektarbeit. Allerdings wird in der Phase der Bearbeitung die eine oder andere Methode im Hinblick auf die Methodenkompetenz der SchülerInnen verändert oder vernachlässigt werden. Bei der Projektarbeit bzw. dem projektorientierten Lernen handelt es sich  um den Versuch Lehr- und Lernprozesse durch die Vereinbarung konkreter Vorhaben bzw. Projekte zunehmend selbst zu organisieren (vgl. Jank/Meyer 1994, S. 295).

„In einem Projekt geht es um die handelnd - lernende Bearbeitung einer konkreten Aufgabenstellung/ eines Vorhabens mit dem Schwerpunkt der Selbstplanung, Selbstverantwortung und praktischen Verwirklichung durch die SchülerInnen“. (Gudjons 1995, S. 247). Folgende Merkmale und Schritte stehen nach Gudjons (1995, S. 247f.) im Vordergrund des Projektunterrichts (projektorientierten Unterrichts).

1. Eine problemhaltige Sachlage, die für den Erwerb von Erfahrungen geeignet ist, wird ausgewählt. Hierbei stehen die Merkmale der Schüler- und Situationsorientierung und die gesellschaftliche und praktische Relevanz der Aufgabe im Vordergrund. 

2. Zur Problemlösung wird gemeinsam ein Plan entwickelt. Hierzu dient das Ziel des Projekts als „innerer Motor“, d.h. es wird gemeinsam überlegt, welche Schritte zum Ziel führen.

3. Der dritte Schritt ist durch die handelnde Auseinandersetzung mit der Problemstellung gekennzeichnet. Hierbei werden möglichst viele Sinne, Arbeits- und Handlungsformen einbezogen. Durch die Arbeit in Gruppen, müssen die SchülerInnen lernen miteinander zu Kommunizieren und entstehende Konflikte möglichst eigenständig zu lösen.

4. Die Ergebnisse der Projektarbeit sind nicht nur Kenntnisse in den Köpfen der SchülerInnen, sondern haben in Form eines Produkts entweder einen Mitteilungswert für andere oder einen Nutzwert. Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit die Ergebnisse kritisch an der Wirklichkeit zu überprüfen. Die Ergebnisse bzw. das Produkt schließt meist mehrere Fachaspekte ein.

Als zentrale Merkmale des Projektunterrichts sind die Schüler- und Situationsorientierung, die Handlungsorientierung, die Interdisziplinarität und die Produktorientierung zu nennen.

3.2 Warum projektorientierter Unterricht? Hergang

Bei der Konzeption und der methodischen Umsetzung von Sicherheitserziehung sind zahlreiche Aspekte zu berücksichtigen. So erscheint es notwendig, bei der Sicherheitserziehung von den Fragen und Problemen der Betroffenen auszugehen (vgl. Smyrka 1983, S. 29). Hierdurch wird deutlich welche Motive und Wissensbestände der Kinder, sie zum Tun oder Lassen bestimmter Verhaltensweisen veranlassen (vgl. Krüger 1986, S.14). Sie liefern die nötigen Anhaltspunkte an denen sich die Sicherheitserziehung orientieren muss. Zudem bietet sich die Möglichkeit diese Motive und Wissensbestände der Kinder für die Sicherheitserziehung nutzbar zu machen. Durch die Orientierung an den Interessen der SchülerInnen erhält die Thematik eine subjektive Bedeutung und wird so bedeutsam für die SchülerInnen.

Neben der Schülerorientierung erscheint es ebenso wichtig die Situationsorientierung als didaktisches Mittel zu berücksichtigen. Auch hier wird von der Lebenswirklichkeit der Kinder ausgegangen. Diese hat sich in den vergangenen Jahren stark verändert. So gingen unter anderem zahlreiche Möglichkeiten des „Erfahrungs- Lernens“ verloren. Die Handlungsfähigkeit in den Situationen zu erzeugen, in denen sie unzureichend entwickelt, verschüttet oder unterbunden wird, ist entsprechend eine Aufgabe der Sicherheitserziehung (vgl. Smyrka 1983, S. 39).

Der Situationsbezug steht somit in enger Verbindung mit der Handlungsorientierung. Ziel der Sicherheitserziehung ist es ein Sicherheits- und Gefahrenbewusstsein bei den Kindern zu erzeugen. Maßgeblich beteiligt hierbei sind eigene Erkenntnisse und Erfahrungen. Somit erscheint es notwendig, Chancen und Möglichkeiten für eigene Erfahrungen und Erkenntnisse, mittels der Sicherheitserziehung in Form des projektorientierten Lernens zu bieten. Handlungsorientierte Lehr- und Lernverfahren stützen und erleichtern das Verstehen komplexer Sachverhalte. Die aktive Auseinandersetzung mit Lerngegenständen, in die die SchülerInnen ihre praktisch, emotionalen und kognitiven Fähigkeiten einbringen können, führt dazu, dass Denken und Handeln als eine Einheit erfahren wird. Für die methodische und inhaltliche Struktur der Sicherheitserziehung bedeutet dies, die Handlungsorientierung als didaktisches Prinzip in den Vordergrund zu rücken.
Durch eine inhaltliche Vernetzung der verschiedenen Unterrichtsfächer soll ein Unterricht, der sich allein auf die Vermittlung kognitiver Aspekte beschränkt, verhindert werden. Soll eine Verbindung zwischen dem interdisziplinären Vorgehen, der Handlungsorientierung und dem Situationsbezug entwickelt werden, so muss es zu einer Abkehr des völlig vorbestimmten Unterrichts kommen (vgl. Smyrka 1983, S.46).  

Durch die Dokumentation der Ergebnisse bei Abschluss des Projekts kommt es zu einer Aktivierung und Motivation auf der Seite der SchülerInnen, welche sich günstig auf die Bereitschaft sich mit der Thematik auseinander zu setzen und auf das langfristige Behalten der Inhalte auswirkt. Zudem stellt das Produkt eine Wiederholung der Lerninhalte dar, welche sich durch die Art und Weise der Präsentation noch manifestieren (vgl. Schmölz 1995, S. 386f.).

Durch die Wahl des projektorientierten Unterrichts als methodisches Mittel zur Umsetzung der Sicherheitserziehung kann man optimal den inhaltlichen und pädagogischen Ansprüchen der Sicherheitserziehung gerecht werden. Mit Hilfe des projektorientierten Unterrichts wurde eine Arbeitsform gewählt, die der Natur der Lerninhalte der Unfallprävention und den Lernmöglichkeiten der SchülerInnen entspricht (Vgl. Bönsch 1993, S. 146).

3.3 Bezug zu den Rahmenlehrplänen und Richtlinien 

Die Thematik der geplanten Unterrichtsreihe ist für ein drittes Schuljahr konzipiert. Obwohl die Sicherheitserziehung, nicht ausdrücklich in den Lehrplänen und Richtlinien genannt wird, ist sie in den allgemeinen Aufgabenkatalog der Grundschule einbezogen. So lassen sich unschwer Übereinstimmungen bzw. Verbindungen zwischen den allgemeinen Lernzielvorstellungen und den Zielvorstellungen der Sicherheitserziehung erkennen. Insbesondere die Aufgabenschwerpunkte des Sachunterrichts, bieten zahlreiche Anknüpfungspunkte für die Sicherheitserziehung. Die Aufgabenschwerpunkte sind im Sinne des Lehrplans zu konkretisieren (vgl. Richtlinien Sachunterricht Grundschule 1985, S. 27).

4 Didaktisch – methodischer Kommentar

Zeitlicher Rahmen des Projekts

Zur Durchführung des Projekts eignet sich z.B. ein Projekttag in der Woche, an dem möglichst mehrere Stunden bei dem gleichen Lehrer stattfinden. So kann dieser Zeitraum je nach Bedarf für das Projekt genutzt werden. Der gesamte zeitliche Rahmen des Projekt lässt sich nicht eindeutig bestimmen, da es von der Klasse abhängt, in der das Projekt stattfinden soll, wie viel Zeit benötigt wird. 

Materialien

Die mit einem Stern gekennzeichneten Materialien sind dem beigefügten Medienpaket nicht beigelegt, da es sich hierbei um größere Gegenstände handelt. Sie sind vorab durch den Lehrer oder die SchülerInnen zu besorgen.

Produkt des Projekts

Am Ende des Projekts soll gemeinsam mit den Schülern eine Art Sicherheitsparcours in der Schule stattfinden. Hierzu sollen die Schüler verschiedene Räume einer Wohnung nachstellen und mit spezifischen Unfallquellen ausstatten. Die Besucher des Parcours haben die Aufgabe, die dargestellten Gefahren  zu finden und zu kennzeichnen. Es bietet sich daher an, bereits in der Planungsphase die verschiedenen Arbeitsgruppen entsprechend dieser Aufteilung in bestimmte Orte des Haushalts zu bilden. 

Phasen des Projekts

Das Projekt beginnt mit einer Einleitungsphase, in der die Schüler mit dem Thema bekannt gemacht werden. Ausgehend von eigenen Erfahrungen werden sie in der Planungsphase mit dem Vorhaben des Projekts bekannt gemacht und es werden gemeinsame Überlegungen zu der Thematik angestellt. In der Erkundungsphase setzen sich die Schüler in Kleingruppen handelnd mit ihrem Thema auseinander. Den Abschluss bildet die sogenannte Präsentationsphase. Hier wird das Produkt des Projekts Mitschülern, Eltern und Lehrern vorgestellt.

5. Leitfaden zur Unterrichtsreihe

5.1. Einleitungsphase

Ziele der Einleitungsphase: 

Die Schüler sollen Unfallhergänge sprachlich und evtl. visuell wiedergeben und vergleichen. Hierbei sollte bereits versucht werden darauf zu achten, Ursachen und Folgen des beschriebenen Unfalls getrennt voneinander beschreiben zu lassen. So wird ein Verständnis für das Ursache- Folge- Prinzip von Unfällen entwickelt. Ergänzend können an einem Beispiel bereits erste Überlegungen zu Vermeidungsstrategien entwickelt werden.

Medien/ Materialien:

· LI 1 Folie für den OHP „Stolpern und stürzen- Finger einklemmen“

· Overheadprojektor

1.Einleitungsphase

Lehrerimpulse
Schülerverhalten
Material
Sozialform
Kommentar

Die Lehrerin (L.) begrüßt die Schüler (S.) und zeigt die Folie LI 1 auf dem Overheadprojektor (OHP). Zunächst nur die beiden oberen Bilder. 


Die S. haben nun Zeit, sich das Bild auf der Folie anzuschauen. Danach sollen die S. die dargestellte Situation beschreiben. Hierzu kann entweder gewartet werden, bis es zu Spontanmeldungen kommt, oder die Lehrkraft stellt eine Frage.


LI 1

Overheadprojektor
Plenumgespräch


„Wer von euch erzählt was in dieser kleinen Bildergeschichte passiert.“


Die S. schildern ihre Eindrücke. 

s.o.
Plenumgespräch


„Hat denn jemand von euch schon einmal etwas ähnliches zu Hause erlebt?“

Die L. zeigt erneut das bereits gesehene Bild.
Weiterführend sollen die S. von individuellen Unfallerfahrungen in der Wohnung oder im Haus erzählen.


s.o.
Plenumgespräch


„Warum fällt der Junge denn eigentlich hin?“


Die S. sollten nun versuchen, die Ursachen des Unfalls und die daraus resultierenden Folgen, getrennt voneinander darzustellen.


s.o.



Zur Wiederholung könnten anschließend die beiden anderen Bilder auf der Folie LI 1 dienen. Auch hier sollen die Schüler die Bildergeschichte interpretieren, bzw. die dargestellte Situation beschreiben. 

5.2. Planungsphase

Ziele der Planungsphase:

Die Schüler sollen eigenständig erste Assoziationen und Ideen zu der Thematik sammeln. Ihre gesammelten Stichworte sollen sie begründend im Plenum vorstellen. Sie sollen sich je nach Interessen oder sonstigen Motiven den verschiedenen Gruppen zuordnen.

Medien/ Materialien:

· Ein großer Papierbogen mit den Worten „Unfälle in der Wohnung“

· Klebezettel

2.: Planungsphase

Lehrerimpulse
Schülerverhalten
Material
Sozialform
Kommentar

Die L. macht die S. mit dem Projektvorhaben bekannt. Hierzu erläutert sie ihnen das angestrebte Ziel:

„Ihr habt alle schon einmal einen Unfall gehabt und wisst daher wie unangenehm das ist, da man sich ja sehr weh tun kann. Aber es gibt durchaus auch Möglichkeiten, Unfälle zu verhindern. Das habt ihr auch schon bei der Bildergeschichte gesehen. Damit aber nicht nur wir lernen, wie man Unfälle vermeiden kann, möchte ich mit euch ein Projekt zu dem Thema: „Wie vermeide ich Unfälle in der Wohnung?“ veranstalten. Hierzu müssen wir zunächst einmal überlegen, welche Räume es in einer Wohnung gibt und in welchen davon besonders viele Gefahren lauern.“ 
Die S. erhalten nun Klebezettel, auf denen sie ihre Assoziationen oder Ideen zum Thema stichpunktartig festhalten sollen.

Sind die S. mit ihren Überlegungen fertig, sollen sie nacheinander ihre Stichpunkte auf dem Papierbogen befestigen. Dies geschieht mit einer kurzen Begründung. 


Klebezettel

Papierbogen mit den Worten „Unfälle in der Wohnung“
Partnerarbeit
Die L. befestigt einen großen Papierbogen mit den Worten „Unfälle in der Wohnung“ an der Tafel oder einer Wand..



„Wenn ihr nun eure Zettel anklebt, erzählt uns anderen kurz, warum ihr das Wort oder den Gedanken aufgeschrieben habt.“

Die Schüler schildern ihre Gedankengänge. Anschließend soll gemeinsam mit den Schülern versucht werden eine Systematik in die gesammelten Stichworte zu bringen. Den Stichpunkten werden dann wiederum die spezifischen Unfallquellen und Unfallhergänge untergeordnet.


s.o.
Plenumgespräch
Hieraus ergeben sich entsprechend die einzelnen Gruppenthemen.

Lehrerimpulse
Schülerverhalten
Material
Sozialform
Kommentar

„Wie könnte man denn nun die gesammelten Stichworte ordnen? Was haltet ihr davon, wenn man zunächst einmal alle Zettel nimmt, auf denen die verschiedenen Räume der Wohnung stehen, und ihr sie nebeneinander hängt. Wie könnte man nun die übrigen Zettel sortieren?“
Es wird gemeinsam versucht, eine Systematik in die gesammelten Stichworte zu bringen.


s.o.
Plenumgespräch
Den Stichworten werden dann wiederum die spezifischen Unfallquellen und Unfallhergänge untergeordnet. Hieraus ergeben sich entsprechend die einzelnen Gruppenthemen.



Wir haben jetzt die einzelnen Räume und die verschiedenen Unfälle und Gefahren dieser Räume zusammengestellt. Das reicht allerdings noch nicht aus, denn wir wollen das alles noch viel genauer wissen. Deshalb möchte ich jetzt, dass ihr euch überlegt, welcher Raum oder welche Gefahren euch besonders interessieren und ihr noch genauer erforschen wollt. Wenn ihr euch entschieden habt schreibt ihr auf einen Zettel einen Erstwunsch und einen Zweitwunsch.“


Die S. haben dann die Möglichkeit sich abhängig von ihren Interessen oder anderen Motiven (z.B. Freunde), einer Gruppe zuzuordnen.
s.o.
Partnerarbeit
Die subjektiven Schülerinteressen werden zum Bezugspunkt des Unterrichts gemacht.

5.3. Erkundungsphase:

Ziele der Erkundungsphase: 

Die S. sollen Unfälle auf subjektive und situative Ursachenfaktoren hin untersuchen und analysieren und daraus resultierend ein Verständnis für das Ursache-Folge Prinzip von Unfällen entwickeln.  

Darüber hinaus werden die Kompetenzen der S. im eigenständigen Arbeiten und in ihrer Verständigung untereinander gefördert. Unfälle sollen im Hinblick auf ihre Ursachen kategorisiert werden. Hierdurch sollen die S. erkennen, dass Unfälle aufgrund von möglichen Ursachen bereits vor ihrem Eintritt erkennbar sind. Daraus resultierend, werden Unfallvermeidungsstrategien für konkrete Situationen entwickelt. Die S. sollen erkennen, dass zur Unfallprävention verschiedene Möglichkeiten im Sinne von technischen Maßnahmen und Verhaltensmaßnahmen zur Verfügung stehen. Die Sicherheitsstrategien werden kritisch im Hinblick auf ihre Realisierungsmöglichkeiten eingeschätzt und gegeneinander abgewägt. Verletzungsvermeidende Alltagstechniken sollen praktisch geübt und angewendet werden.

Medien/ Materialien:

· Folie LI 2 a, b, c 

· LI 3

· AB 1

· AB 2

· AB 3

· Papierbogen

· Klebezettel

· Overheadprojektor

3. Erkundungsphase

Lehrerimpulse
Schülerverhalten
Material
Sozialform
Kommentar

„Ihr habt verschiedene Möglichkeiten, mit der Arbeit in euren Gruppen zu beginnen. So können eigene 

· Erfahrungen mit Verletzungen,

· Unfallbeobachtungen, 

· Angst- oder Schrecksituationen als Ausgangslage dienen.

Aber auch die Materialien können anregen. Damit wir alle etwas von euren Arbeiten haben, solltet ihr euch überlegen, wie ihr vorgehen wollt und dieses genau notieren. Genauso sollt ihr auch mit euren Ergebnissen verfahren. Damit es euch leichter fällt, schreibe ich euch eine Möglichkeit, wie ihr vorgehen könnt, an die Tafel.

Die L. gibt folgende Hilfestellungen:

· Von was möchtet ihr erzählen, was passiert genau? (Erzählung von einem Unfall)

· Was ist passiert und warum ist es passiert?

· Was hätte man tun können, damit es nicht passiert wäre?


Die Schüler haben die Möglichkeit Zeichnungen (z.B. in Form von Comics) anzufertigen, Zeitungsartikel oder kleine Geschichten zu schreiben. Ihrer Kreativität und Individualität sind keine Grenzen gesetzt.

Gruppenarbeit
Für Nachforschungen können die S. ihr zu Hause nach möglichen Gefahren in den einzelnen Räumen absuchen oder sie fragen ihre Eltern oder Geschwister, welche Erfahrungen diese schon mit Unfällen gemacht haben.


Lehrerimpulse
Schülerverhalten
Material
Sozialform
Kommentar

„In jeder Gruppe sollte einer von euch zum Gruppensprecher ausgewählt werden. Der kann uns dann erzählen, was ihr bisher gemacht habt und welche Erfahrungen ihr dabei gemacht habt. Außerdem könnt ihr auch sagen, ob ihr irgendwelche Schwierigkeiten habt.“  


Den S. beginnen selbstständig ihre Arbeit. Anschließend stellen die Gruppen sich gegenseitig ihre ersten Arbeitsergebnisse vor.

Gruppenarbeit
Im Anschluss daran sollte versucht werden, typische Unfallhergänge aufgrund ihrer Ursachen zu kategorisieren. Hierzu könnte sich der Einsatz der Unfallteufel als hilfreich erweisen.



„Überlegt einmal, welche Ursachen ein ganz bestimmter Unfall hat. Vielleicht haben bestimmte Unfälle ja immer die gleichen oder ähnliche Ursachen. Die L. zeigt die Folien LI 2 a, LI 2 b, LI 2 c und lässt die Schüler beschreiben, was auf den Bildern geschieht. 


Auf einem großen Papierbogen sind Gefahrenteufel befestigt. Die Schüler ordnen die Gefahrenteufel den verschiedenartigen Unfallhergängen zu.


LI 2 a, b, c

Overheadprojektor
Gruppenarbeit
Gefahrenteufel stehen sinnbildlich für die verschiedenen Unfallursachen bzw. Gefahren.

„Ihr seht hier die verschiedenen Gefahrenteufel. Ihr bekommt jetzt gleich von mir Klebezettel, auf denen ihr zu jedem der Gefahrenteufel jeweils eine typische Gefahr notieren sollt. Bei dem Sturzteufel könnte das z.B., auf dem Boden herumliegendes Spielzeug sein.“


Die Schüler bearbeiten den Arbeitsauftrag.
LI 3

Overheadprojektor

AB 1

AB 2

AB 3

AB 4

Klebezettel

Papierbogen
Gruppenarbeit
Die Unfallteufel werden von der L. ausgeschnitten und auf einen Papierbogen geklebt, der an der Tafel abgebracht wird. 

5.4. Arbeitsphase 

Ziele der Arbeitsphase:

Die Schüler sollen in Kleingruppen selbstständig Vorschläge und Strategien zur Unfallvermeidung für ausgewählte Fälle erarbeiten.

Material:

· Brotschneidemaschine

· Messer

· Brettchen

· Kartons

· Flaschen

4. Arbeitsphase 

Lehrerimpulse
Schülerverhalten
Material
Sozialform
Kommentar

„Nachdem ihr nun die verschiedenen Gefahren, Unfälle und deren möglichen Ursachen untersucht habt, solltet ihr euch nun Gedanken dazu machen, wie man diese Unfälle möglicherweise verhindern könnte. Vielleicht überlegt ihr zunächst, welche Möglichkeiten dazu überhaupt zu Verfügung stehen. Außerdem solltet ihr euch Gedanken dazu machen, ob sich diese auch in die Tat umsetzen lässt. Dazu könntet ihr evtl. wieder ein Gespräch mit euren Eltern oder auch Geschwistern führen. Anschließend könntet ihr euch ein Beispiel überlegen, an dem ihr den anderen Gruppen vorführen könnt, wie man einen Unfall vermeiden kann.“


Zu folgenden Ergebnissen könnten die Schüler in Zusammenarbeit mit ihrer Lehrerin kommen:

· Gebrauchsanleitungen lesen und überlegen, ob diese zur sachgemäßen Bedienung des Gerätes reichen. 

· Den Umgang mit diesen Geräten üben (z.B. mit der Brotschneidemaschine und verschiedenen Messern). Dies könnte dann von Die L. mit einem gemeinsamen Frühstück verbunden werden.

Um die Kennzeichnungen von möglichen Gefahren kennen zu lernen, könnten leere Kartons, Flaschen u.ä. Behälter mit entsprechenden Kennzeichnungen gesammelt werden, um an ihnen die entsprechenden Bedeutungen zu klären. 

Um den Sturz als häufigste Unfallfolge praktisch zu thematisieren, eignet sich das Üben von Stürzen im Sportunterricht. Die Schüler erhalten so ein Verständnis für das Zustandekommen von Stürzen und Strategien zur Entschärfung der Folgen.


Brotschneidemaschine

Messer

Brettchen

Kartons und Flaschen


Gruppenarbeit

Plenumgespräche 


Die Beispiele sollten sich zum einen auf die Beseitigung oder die Veränderung von unfallträchtigen Situationen im Haushalt beziehen. Zum anderen aber auch auf Möglichkeiten, die durch eine Veränderung des eigenen Verhaltens zur Verfügung stehen. Die Beispiele sollen vor allem dazu dienen, Anregungen zu geben und verhaltensabhängige Unfallursachen (z.B. Unsicherheiten im Umgang mit Geräten, Spontanhandlungen) zu verdeutlichen. Aber auch zur Überprüfung der Realisierbarkeit von vorher gemachten Sicherheitsstrategien sind diese Beispiele geeignet. Durch handlungsorientiertes Arbeiten sollen die inhaltlichen Aspekte verdeutlicht werden. Um diese Arbeitsphase zu unterstützen sollten neben der Gruppenarbeit einige Arbeitsprozesse im Plenum stattfinden.

5.5. Auswertungsphase:

Ziele der Auswertungsphase :

Exemplarische Beispiele von Unfallhergängen und die entsprechenden Vermeidungsstrategien auswählen und in eine anschauliche visuelle Form bringen.

Medien/ Materialien: 

· große Papierbögen

· dicke Stifte

· Kleber

· Scheren

5. Auswertungsphase 

Lehrerimpulse
Schülerverhalten
Material
Sozialform
Kommentar

„Wir sind alle gespannt zu hören und vielleicht auch zu sehen welche Möglichkeiten es gibt, um einen Unfall zu verhindern.“


Die Kleingruppen stellen ihre Ergebnisse im Plenum vor. Hierzu sollen sie über ihren Problemschwerpunkt (z.B. Unfälle durch den Umgang mit Messern), die Lösungsversuche und ihre Einschätzung zu deren Realisierbarkeit berichten. Die anderen Gruppen können Vorschläge, Meinungen u. Kritik äußern und sich so gegenseitig ergänzen.

Gruppenarbeit
Evtl. können kleine Demonstrationen die Ergebnisse der Gruppenarbeiten verdeutlichen.

„Damit auch die anderen Klassen der Schule und eure Eltern an unseren Projektergebnissen teilhaben können müssen wir uns nun überlegen, wie wir die Ergebnisse vorführen wollen. Dazu habe ich mir überlegt, könnten wir zunächst einmal eine große Wandzeitung erstellen auf der alle Gruppen ihre Ergebnisse zu ihrem Gruppenthema noch einmal aufschreiben, malen oder kleben etc.. Dazu können verschiedene Materialien, wie z.B. Bilder, Fotos; leere Kartons, benutzt werden. Danach möchte ich gemeinsam mit euch eine Art Sicherheitsparcours für verschiedene Besucher erstellen.“


Die Schüler bearbeiten den Arbeitsauftrag und sammeln Ideen für die Präsentation und suchen nach Möglichkeiten um diese zu verwirklichen. Falls sich die Klasse für die Präsentation in Form des Sicherheitsparcours entscheidet, wird versucht, verschiedene Räume der Wohnung nachzustellen. In den Räumen sind verschiedene Unfallgefahren versteckt. Die Besucher des Parcours haben die Aufgabe, die Gefahren zu finden. Wer möglichst viele gefunden hat bekommt möglicherweise einen kleinen Preis.


großer Papierbogen

dicke Stifte

Kleber

Scheren
Plenumgespräch
Der Unterricht ist selbstverständlich offen für die Vorschläge der Schüler. Es ist zu betonen, dass die Veröffentlichung der Ergebnisse durch einen Sicherheitsparcours nur ein Vorschlag der Lehrerin ist, der nicht von den Schülern akzeptiert werden muss. Für andere Präsentationsmöglichkeiten ist der Unterricht offen.



5.6 Präsentationsphase:

Ziele der Präsentationsphase:

Die erworbenen Kenntnisse werden in Form des Produkts (in diesem Fall der Sicherheitsparcours) zusammengetragen und erhalten so einen Mitteilungswert für Außenstehende.

Medien/ Materialien: 

· AB 4 

· Klebeband

· Unterlage

· Papierbögen

· Haushaltsgegenstände

6. Präsentationsphase

Lehrerimpulse
Schülerverhalten
Material
Sozialform
Kommentar

Damit wir die Räume der einzelnen Gruppen in unserer Klasse nachbauen können, müssen wir uns überlegen, welche Gegenstände wir dazu benötigen. Aus diesem Grund solltet ihr euch jetzt in euren Gruppen Gedanken dazu machen und euch überlegen, wie man die Dinge beschaffen könnte.
Die S. bearbeiten den Arbeitsauftrag. Die L. steht ihnen dabei helfend zu Seite. Anschließend wird mit den Schülern gemeinsam eine Liste angelegt, die Auskunft darüber gibt, welche Gegenstände von welchen Klassenmitglied besorgt werden müssen. 
Haushaltsgegenstände
Gruppenarbeit

Plenumgespräch
Zu den Orten an denen die Ausstellung stattfinden kann sollte Die L. Vorschläge machen. Ideal wäre das Vorhandensein einer Schulküche. Ist dies nicht der Fall, kann eine Küche mit einfachen Mitteln dargestellt werden (z.B. mit Hilfe einiger Tische, Tapete und Farbe). Zur Nachstellung eines Kinderzimmers könnte die Lese- und Spielecke des Klassenzimmers dienen. Die Toiletten der Schule könnten als Badezimmerersatz genutzt werden.

Wenn die Räume soweit gestaltet und mit den Gefahrenquellen versehen wurden müssen die Gefahrenteufel, entsprechend der Anzahl der vorhandenen Gefahren, kopiert und von den S. ausgeschnitten werden. 



Lehrerimpulse
Schülerverhalten
Material
Sozialform
Kommentar

„Damit die Besucher unseres Parcours die Möglichkeit haben die einzelnen Gefahren, die sie gefunden haben, zu markieren müsst ihr die verschiedenen Gefahren, die ihr in euren Räumen eingebaut habt, den verschiedenen Unfallteufeln zuordnen. Diese können wir dann anschließend in entsprechender Anzahl kopieren und ausschneiden. Um nicht durcheinander zu kommen, schreibt euch die Gefahren auf einem großen Blatt Papier auf. So haben wir auch gleichzeitig eine Liste, auf der die Besucher überprüfen können, ob sie alle Gefahren gefunden haben.“ 


Die Schüler erledigen den Arbeitsauftrag
AB 4

Klebeband

Unterlage

Papierbögen
Gruppenarbeit
Die Besucher des Parcours haben die Aufgabe die Gefahren zu finden. Wer möglichst viele gefunden hat bekommt einen kleinen Preis.



6. Quellen

LI 1: Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (Hrsg.)

LI 2 a, b, c : Deutsches Jugendkreuz im DRK- Landesverband Niedersachsen e.v. (Hrsg.)

LI 3: Bayrisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialerziehung, Familie, Frauen und Gesundheit (Hrsg.)

AB 1: Bayrisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialerziehung, Familie, Frauen und Gesundheit (Hrsg.)

AB 2: Bayrisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialerziehung, Familie, Frauen und Gesundheit (Hrsg.)

AB 3: Bayrisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialerziehung, Familie, Frauen und Gesundheit (Hrsg.)

AB 4: Bayrisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialerziehung, Familie, Frauen und Gesundheit (Hrsg.)
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